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ı1e Leserın, leber Leser!

Vielfältig, differenziert, diversifiziert, gl0- ten sich vergesellschaftet aben, kann VOTr-
bal, multikulturell, multireligiös, hetero- bildwirkung für heute en Petrus Dayer,
sCcmH mıt einem anderen Wort plural Kirchenhistoriker und Pramonstratenser

nehmen WITFr uNseIre westlich-demokrati- orherr VO  u Schlägl, Ssch e hier 1INSO-
sche Gesellsc. heute wahr, und mıt CAle- weIıt als Clas Bild VO uniformen und
SCI1 Begriffen wird S1E VO  u den entsprechen- homogenen Tridentinischen Katholizismus
den Wissenschaften beschrieben. enk- als OS entlarvt. Von den Zeitgenossin-
und Handlungsweisen, Ideen und Vorstel- Nen und Zeitgenossen des spaten Jahr-
lungen, Weltdeutungen und einungen, hunderts ZUFK Abgrenzung gegenüber der
Urganisations- und Sozlalformen, Umgebungsgesellschaft erschaffen, hält CS

Lebensentwürfe exIistieren In einer kaum der historischen Analyse nicht Stand. och
och überschaubaren 1e mehr oder bis ZU. Ende des Jahrhunderts blieben
weniger gleichberechtigt nebeneinander. Cie (jemeinden VOLr (Ort plural In der Fröm-

Aber Kirche? Ist S1€ auch plural?® Bil- migkeit und ohne einen residierenden |ME
det S1e Cie 1€e. der Umgebungsgesell- SC DIe nachreformatorisch HNEeU SC
schaft ab? Hat S1€ auf die Pluralitätsent- schaffenen Oormen waren mıt der sozlalen
wicklungen schon reaglert und bletet S1e Wirklichkeit der Menschen nicht ompa-
dem postmodernen Menschen er- und konnten 1Ur angsam und muhr-
SCHIEAdLICHE Möglichkeiten und Angebo- selig In den jeweiligen kulturellen Kontext
t 3 Cles auch, zeitgemäfßs SsSein und integriert werden. Auf Clas Phänomen der
eliben Oder steckt S1E In einem System Pluralität als 1M enschsein selbst begrün-
fest, Clas sich vermeintlich ber Jahrhun- det verwelst der (GsJrazer Systematiker [JIa-
derte etabliert hat und AaUs dem S1€ nicht niel Minch esellschaftliche Wirklichkeit
rauszukommen vermag‘ Muss denn KIr- wird VO  u verschiedenen Individuen kon-
che überhaupt plural sein oder unterm1- STIrUuler und zwangsläufig jel-
niıer S1E damıit ihre Botschaft und verliert falt. Demnach kann und I1US$S Kirche, 111

Glaubwürdigkeit® Auf diese Fragen S1E authentisch se1nN, plural bleiben, Was

sucht das aktuelle Themenheft In gewohn- gesichts des Transzendenzbezugs nicht ZUFK

ter e1Ise Antworten VO  b unterschiedli- Beliebigkeit Pluralität DZw. Plu-
chen Blickwinkeln aUus ralisierung Ende eligion befördere

Zunächst der Bonner eutestTa- oder hemme, erorter Olaf üller, Religi-
mentler Martın Ebner VOLr ugen, WwI1Ie viel- Onssoziologe In unster, VOTL dem ınter-
fältig Cle Organisationsformen VOoO  b YT1S- grund der ktuell diskutierten Theorien

und wirf{t €1 einen 1C. auf Cie konkre-tentum gleich Beginn SseiINner Geschichte
SCWESCH Sind. Mal dem Vorbild des jeweili- ten Fallzahlen Kirchenaustritten se1it den
sCcmH kulturellen MmMIeldes nachempfunden, 1950er-Jahren. Er kommt dem chluss,
mal bewusst als Gegenmodell elaboriert, Class Entkirchlichung heute weniger auf den

S1E demokratisch, oligarchisch oder andel der Religiosität der Menschen
monarchisch verfasst, bel einer zugleic CI - rückzuführen Ssel, als vielmehr auf den Be-
staunlichen Leerstelle: Clas spatere T1E8S- deutungsverlust VOoO  b eligion als olcher.

kennt IHNan nicht. DIe Art und Wel- hre Plausibilität gelte C4 HNEeU ZUFK Sprache
s 3 WwI1Ie Cie ersten Christinnen und YT1S- bringen, dann könne Kirche auch kon-
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Vielfältig, differenziert, diversifiziert, glo-
bal, multikulturell, multireligiös, hetero-
gen – mit einem anderen Wort: plural –, 
so nehmen wir unsere westlich-demokrati-
sche Gesellschaft heute wahr, und mit die-
sen Begriffen wird sie von den entsprechen-
den Wissenschaften beschrieben. Denk- 
und Handlungsweisen, Ideen und Vorstel-
lungen, Weltdeutungen und Meinungen, 
Organisations- und Sozialformen, ganze 
Lebensentwürfe existieren in einer kaum 
noch überschaubaren Vielfalt mehr oder 
weniger gleichberechtigt nebeneinander.

Aber Kirche? Ist sie auch plural? Bil-
det sie die Vielfalt der Umgebungsgesell-
schaft ab? Hat sie auf die Pluralitätsent-
wicklungen schon reagiert und bietet sie 
dem postmodernen Menschen unter-
schiedliche Möglichkeiten und Angebo-
te, dies auch, um zeitgemäß zu sein und zu 
bleiben? Oder steckt sie in einem System 
fest, das sich vermeintlich über Jahrhun-
derte etabliert hat und aus dem sie nicht 
rauszukommen vermag? Muss denn Kir-
che überhaupt plural sein oder untermi-
niert sie damit ihre Botschaft und verliert 
so an Glaubwürdigkeit? Auf diese Fragen 
sucht das aktuelle Themenheft in gewohn-
ter Weise Antworten von unterschiedli-
chen Blickwinkeln aus.

Zunächst führt der Bonner Neutesta-
mentler Martin Ebner vor Augen, wie viel-
fältig die Organisationsformen von Chris-
tentum gleich zu Beginn seiner Geschichte 
gewesen sind. Mal dem Vorbild des jeweili-
gen kulturellen Umfeldes nachempfunden, 
mal bewusst als Gegenmodell elaboriert, 
waren sie demokratisch, oligarchisch oder 
monarchisch verfasst, bei einer zugleich er-
staunlichen Leerstelle: das spätere Pries-
teramt kennt man nicht. Die Art und Wei-
se, wie die ersten Christinnen und Chris-

ten sich vergesellschaftet haben, kann Vor-
bildwirkung für heute haben. Petrus Bayer,  
Kirchenhistoriker und Prämonstratenser 
Chorherr von Schlägl, schließt hier inso-
weit an, als er das Bild vom uniformen und 
homogenen Tridentinischen Katholizismus 
als Mythos entlarvt. Von den Zeitgenossin-
nen und Zeitgenossen des späten 19. Jahr-
hunderts zur Abgrenzung gegenüber der 
Umgebungsgesellschaft erschaffen, hält es 
der historischen Analyse nicht Stand. Noch 
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts blieben 
die Gemeinden vor Ort plural in der Fröm-
migkeit und ohne einen residierenden Bi-
schof. Die nachreformatorisch neu ge-
schaffenen Normen waren mit der sozialen 
Wirklichkeit der Menschen nicht kompa-
tibel und konnten nur langsam und müh-
selig in den jeweiligen kulturellen Kontext 
integriert werden. Auf das Phänomen der 
Pluralität als im Menschsein selbst begrün-
det verweist der Grazer Systematiker Da-
niel Minch. Gesellschaftliche Wirklichkeit 
wird von verschiedenen Individuen kon-
struiert und führt zwangsläufig zur Viel-
falt. Demnach kann und muss Kirche, will 
sie authentisch sein, plural bleiben, was an-
gesichts des Transzendenzbezugs nicht zur 
Beliebigkeit führt. Ob Pluralität bzw. Plu-
ralisierung am Ende Religion befördere 
oder hemme, erörtert Olaf Müller, Religi-
onssoziologe in Münster, vor dem Hinter-
grund der aktuell diskutierten Theorien 
und wirft dabei einen Blick auf die konkre-
ten Fallzahlen zu Kirchenaustritten seit den 
1950er-Jahren. Er kommt zu dem Schluss, 
dass Entkirchlichung heute weniger auf den 
Wandel der Religiosität der Menschen zu-
rückzuführen sei, als vielmehr auf den Be-
deutungsverlust von Religion als solcher. 
Ihre Plausibilität gelte es neu zur Sprache 
zu bringen, dann könne Kirche auch kon-
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kurrenzfähig bleiben Fur einen olchen geblieben. Unterschiedliche Kirchen- und
Ansatz voltliert auch der eologe und Un- Gemeindemodelle mıt ihren verschiede-

NenNn Amtern und 1ensten SOWI1eE ihren C1-ternehmensberater eorgan Wenn Kır-
che och viel deutlicher hinsichtlich Ideen VeISeCen Frömmigkeitsformen boten und

bleten immer wlieder überdacht undund en, Sozial- und Urganisat1ions-
formen In den produktiven Austausch mıt korrigiert Cie Möglichkeit, dem YT1S-
der Umgebungsgesellschaft ginge, könnte tentum eine soz1lale Gestalt geben

WIE den Glauben konkret en arumS1E VO  b den Erfahrungen der Akteurinnen
und Akteure 1M außerkirchlichen Bereich verantwortet ringen und cdaran
profitieren. Dabei gelte C4 zugleic Clas SC weiterzubauen, wird Cie bleibende ufga-
u1ın Christliche als Innovationskraft e1InN- be VO  u Kirche SOWI1E Cie einer jeden YT1S-
zubringen, indem C4 als Erbe wlieder mehr tin und eiInNnes jeden Christen Se1N.
In Cle heutige eit hinein übersetzt werde. Nicht 1Ur Cie Kirche ist bel en

Än alle diese Überlegungen schließen Kontinultäten Stefien Wandlungen
auch Cle beiden freien eıträge Thomas terworfen, mıt einem Wort plural. Das gilt
Na rag danach, WIE Cle Fundamental- auch für Redaktionsteam. Susanne
theologie angesichts einer zunehmenden (:illmayer-Bucher, Professorin der Alttes-
Säkularisierung 1M Dialog mıt einer plu- tamentlichen Bibelwissenschaft, hat sich
ralen Gesellschaft Clas theologische Wirk- anderen Verantwortlichkeiten innerhalb
lichkeitsverständnis verantwortet Spra- uUunNnseIrer Unıversıtat gestellt. Ihr danken WITFr
che bringen kann. Bettina Brandstetter plä- sehr erziıic für ihren wachen 1C. und
Ciert alur, Kindertageseinrichtungen mıt ihre konstruktiven Ideen Wır freuen J1S,
ihrer Multikulturalität und Multireligiosität Class ihre Stelle e1in altbekannter EXper-
als ‚loci theologici anzunehmen. Beide Bel- T1 Wır egrüßen Tanz Gruber, den
trage WwWaren als orträge Ehren des 11n- Jangjährigen ehemaligen Chefredakteur

uUunNnseIrer Zeitschrift, der uns mıt seinemZCeI Fundamentaltheologen Han]o Sauer AaU$s

Anlass SEINES Geburtstags gehalten WOI - Ideenreichtum und SseiINer interdisziplinä-
den und kommen hier efolgt VO  u Zzwelıl Ten Ompetenz wleder bereichern WIrcl.
welteren nächsten eft ZU. Abdruck.

Geschätzte Leserinnen und Leser'! hre
Kirche ist VO  u Beginn plural SCWCE- Ines Weber

SCI1, und S1€ ist CS ber Cie Jahrhunderte (Chefredakteurin)

Finem ed dieser Ausgabe Hegen Prospekte des Verlags Friedrich Parstet hei Um geneigte Beachtung
wird gebeten.
Redaktıon
Chefredakteur: Univ-Profi n Dr in theol Ines Weber: Redaktionsleiter: Mag. theol Bernhard Kagerer;
Redakteure/-innen: Univ.-Profiin Drn theol Klara-Antonia (LS1SZATI; Univ-Prof. Dr theol Yanız
Gruber: Univ-Prof. Dr theol Franz Hubmann:;: Univ-Prof. Dr theol C'hristian Spiefß
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kurrenzfähig bleiben. Für einen solchen 
Ansatz votiert auch der Theologe und Un-
ternehmensberater Georg Plank. Wenn Kir-
che noch viel deutlicher hinsichtlich Ideen 
und Gedanken, Sozial- und Organisations-
formen in den produktiven Austausch mit 
der Umgebungsgesellschaft ginge, könnte 
sie von den Erfahrungen der Akteurinnen 
und Akteure im außerkirchlichen Bereich 
profitieren. Dabei gelte es zugleich das ge-
nuin Christliche als Innovationskraft ein-
zubringen, indem es als Erbe wieder mehr 
in die heutige Zeit hinein übersetzt werde.

An alle diese Überlegungen schließen 
auch die beiden freien Beiträge an. Thomas 
Knapp fragt danach, wie die Fundamental-
theologie angesichts einer zunehmenden 
Säkularisierung im Dialog mit einer plu-
ralen Gesellschaft das theologische Wirk-
lichkeitsverständnis verantwortet zur Spra-
che bringen kann. Bettina Brandstetter plä-
diert dafür, Kindertageseinrichtungen mit 
ihrer Multikulturalität und Multireligiosität 
als ‚loci theologici‘ anzunehmen. Beide Bei-
träge waren als Vorträge zu Ehren des Lin-
zer Fundamentaltheologen Hanjo Sauer aus 
Anlass seines 75. Geburtstags gehalten wor-
den und kommen hier – gefolgt von zwei 
weiteren im nächsten Heft – zum Abdruck.

Geschätzte Leserinnen und Leser!
Kirche ist von Beginn an plural gewe-

sen, und sie ist es über die Jahrhunderte 

geblieben. Unterschiedliche Kirchen- und 
Gemeindemodelle mit ihren verschiede-
nen Ämtern und Diensten sowie ihren di-
versen Frömmigkeitsformen boten und 
bieten – immer wieder überdacht und 
korrigiert – die Möglichkeit, dem Chris-
tentum eine soziale Gestalt zu geben so-
wie den Glauben konkret zu leben. Darum 
stets verantwortet zu ringen und daran 
weiterzubauen, wird die bleibende Aufga-
be von Kirche sowie die einer jeden Chris-
tin und eines jeden Christen sein.

Nicht nur die Kirche ist – bei allen 
Kontinuitäten – steten Wandlungen un-
terworfen, mit einem Wort: plural. Das gilt 
auch für unser Redaktionsteam. Susanne 
Gillmayer-Bucher, Professorin der Alttes-
tamentlichen Bibelwissenschaft, hat sich 
anderen Verantwortlichkeiten innerhalb 
unserer Universität gestellt. Ihr danken wir 
sehr herzlich für ihren wachen Blick und 
ihre konstruktiven Ideen. Wir freuen uns, 
dass an ihre Stelle ein altbekannter Exper-
te tritt: Wir begrüßen Franz Gruber, den 
langjährigen ehemaligen Chefredakteur 
unserer Zeitschrift, der uns mit seinem 
Ideenreichtum und seiner interdisziplinä-
ren Kompetenz wieder bereichern wird.

Ihre
Ines Weber
(Chefredakteurin)
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